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Vorbemerkungen

Zur Analyse werden herangezogen:

•  Statistiken der Bundesagentur für Arbeit

Bei der Nutzung von Statsitiken der Bundesagentur für Arbeit sind zurzeit einige Besonderheiten zu 
beachten.

Arbeitslosigkeit und Arbeitsuche:

Bundesweit vollständige Daten zur Arbeitslosigkeit/Arbeitsuche gibt es seit Anfang 2005 nur zur Gesamt- 
zahl am Stichtag in der Monatsmitte. Eine Untergliederung dieser Gesamtzahl ist flächendeckend aus- 
schließlich für das Alter, das Geschlecht und die Nationalität (Deutsche/Ausländer) möglich. 
Der Grund: Seit dem Inkrafttreten des Hartz IV-Gesetzes am 01.01.2005 betreuen 69 zugelassene 
kommunale Träger („Optionskommunen“) in ihrem Bezirk Langzeitarbeitslose ohne die örtliche Agentur 
für Arbeit. Diese Optionskommunen melden den Agenturen differenziertere Daten aber nicht im 
ausreichenden Maß. Um dennoch differenziertere Daten aus der Zeit ab dem 01.01.2005 miteinander 
vergleichen zu können, werden hier nur Daten von Landkreisen ohne Optionskommunen herangezogen. 
Allerdings sind Daten nach dem 01.01.2005 deswegen nur bedingt mit den älteren, bundesweit 
vollständigen Daten zu vergleichen.

Mit dem Beruf eines Bewerbers ist die Tätigkeit gemeint, für die er sich bei seiner Stellensuche in erster 
Linie interessiert („Zielberuf“). Nicht möglich sind zurzeit statistische Aussagen über die Berufsausbildung 
von Bewerbern („Ausbildungsberuf“ und „Niveau der Berufsausbildung“). 

Stellen:

Manche Aussagen zu den gemeldeten Stellenangeboten enthalten das Merkmal „Qualifikationsniveau“. 
Gemeint ist damit die übliche oder gesetzlich vorgeschriebene Ausbildungsanforderung für einen Beruf, 
zum Beispiel ein Universitätsstudium für einen Arzt.

•  Statistiken über sozialversicherungspflichtig Beschäftigte jeweils zum 30. Juni eines Jahres.
•  Erfahrungen aus den Beratungs- und Vermittlungsteams der Bundesagentur für Arbeit.
•  Analysen von Stellenmärkten im In- und Ausland.
•  Beobachtungen von berufsständischen Organisationen, Verbänden, Forschungsinstituten und den  
   Tarifparteien. 
•  Daten über Studienanfänger, Studierende und Hochschulabsolventen des Statistischen Bundesamtes

Berufsbezeichnungen und Bewerberangaben in männlicher Form gelten uneingeschränkt auch für Frauen.
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Einleitung 
Naturwissenschaftler sind eine überaus hetero-
gene Berufsgruppe. Physiker und Chemiker zählen 
ebenso dazu wie Geographen und Biologen. Ma-
thematiker werden angrenzend ebenfalls erwähnt. 
Das weite Spektrum der Sachgebiete verweist be-
reits darauf, dass das Berufsfeld von Naturwissen-
schaftlern in sehr vielen Wirtschaftsbereichen lie-
gen kann: von der Kernforschung über die Medi-
zintechnik und Pharmaindustrie bis hin zum Natur-
schutz, der Raumplanung der Marktforschung oder 
der Versicherungswirtschaft. Eine spezielle Bran-
che für die jeweilige Fachrichtung gibt es nicht - 
vielleicht mit Ausnahme der chemischen Industrie. 
Nicht nur das Branchenspektrum, in dem Natur-
wissenschaftler arbeiten, ist breit, auch bieten sich 
ihnen unterschiedliche Tätigkeiten - von der For-
schung und Entwicklung sowie Produktion und Ver-
trieb in einem Unternehmen bis hin zu Tätigkeiten 
im Dienstleistungssektor oder in der öffentlichen 
Verwaltung.

Entsprechend der wirtschaftlichen Entwicklung in 
den unterschiedlichen Wirtschaftsbereichen zeigte 
sich der Arbeitsmarkt für Naturwissenschaftler. Der 
konjunkturelle Aufschwung im vergangenen Jahr 
wirkte sich für die meisten Naturwissenschaftler po-
sitiv aus. Zwar war die Zahl der Stellenangebote für 
Naturwissenschaftler – zumindest bei der Bundes-
agentur für Arbeit – rückläufig, doch bei den Stel-
lenanzeigen in Printmedien konnte ein Zuwachs 
beobachtet werden. Und gleichzeitig sank die Zahl 
der arbeitslosen Naturwissenschaftler. Im Septem-
ber 2006 fiel die Gesamtarbeitslosigkeit um 15,4 % 
niedriger aus als im Vorjahresmonat. Dieser Rück-
gang fiel für die naturwissenschaftliche Berufe 
noch günstiger aus: Bereits für die Biologen lag der 
Rückgang der Arbeitslosigkeit mit -18,5 % über 
dem Durchschnitt. Die Zahl der arbeitslosen Geo-
graphen sank um ein Viertel, die der Chemiker und 
Physiker um fast ein Drittel, die der Mathematiker 
um gut ein Drittel. Insgesamt kann die sinkende Ar-
beitslosigkeit als Indiz dafür genommen werden, 
dass naturwissenschaftliche Bewerber nach eini-
gen schwierigeren Jahren jetzt wieder einen leich-
teren Stand haben. 

Arbeitgeber betrachten die Lage naturgemäß aus 
einer anderen Perspektive. Ihre Suche nach Be-
werbern gestaltet sich schwieriger, wenn weniger 

Bewerber auf dem Arbeitsmarkt sind. Als Indika-
tor für einen Bewerbermangel kann gelten, wenn 
sechs Monate nach dem gewünschten Beset-
zungstermin eine Stelle noch immer vakant ist (kri-
tische Vakanzzeit). Während für alle der Bundes-
agentur für Arbeit 2006 gemeldeten Stellen der 
Stellenanteil mit einer Vakanzzeit von sechs Mo-
naten bei 16 % lag, fiel dieser Wert bei den Natur-
wissenschaften unterdurchschnittlich aus. Bei den 
Chemikern waren sechs Monate nach gewünsch-
ter Arbeitsaufnahme noch 7,9 % der Stellen vakant, 
bei den Biologen 8,6 %, bei den Physikern 10,9 % 
und bei den Geographen 14,3 %. Dies weist darauf 
hin, dass hier kein Bewerbermangel vorliegt. Nur 
die Mathematiker warteten mit einem überdurch-
schnittlichen Wert von 26,4 % auf, so dass Arbeit-
geber bei ihrer Personalsuche mit einem Bewerber-
mangel zu tun  hatten.

Junge Naturwissenschaftler, die sich noch nicht so 
lange auf dem Arbeitsmarkt befinden, hatten es un-
terschiedlich leicht, eine Stelle zu finden. Betrachtet 
man den Anteil der jüngeren arbeitslosen Bewer-
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ber in einer Berufsgruppe als Indikator dafür, wo es 
beim Berufsstart schwierig ist, so fällt insbesonde-
re bei den Biologen und Geographen der sehr hohe 
Anteil jüngerer Bewerber auf. Ein Seitenblick auf 
Berufsgruppen außerhalb der Naturwissenschaften 
unterstreicht diesen Aspekt einmal mehr: Junge 
Elektro- oder Maschinenbauingenieure zählen sel-
tener zu den Arbeitslosen.

Auch unter den Naturwissenschaftlern ist der Bo-
logna-Prozess allmählich spürbar. Die anfangs 
kaum sichtbaren niedrigen Zahlen von Bachelor- 
und Master-Absolventen steigen allmählich. Damit 
treten jüngere Bewerber auf den Arbeitsmarkt - und 
entsprechen einer Forderung, die von Arbeitgeber-
seite wiederholt geäußert wurde. Welche Auswir-
kungen die Einführung der neuen deutlich struk-
turierten Studiengänge auf die noch immer hohen 
Studienabbruchquoten in den Naturwissenschaften 
haben wird, bleibt abzuwarten. Bezogen auf den 
Absolventenjahrgang 2004 betrug die Studienab-
bruchquote an Universitäten in einigen Naturwis-
senschaften mehr als ein Drittel, wie das Hoch-
schul-Informations-System ermittelt hat. 

Die Befristung von Arbeitsverträgen nimmt zu. Bei 
allen Stellenangeboten, die bei der Bundesagentur 
für Arbeit 2006 gemeldet wurden, waren nur 56,5 % 
unbefristet. Da viele Stellen für Naturwissenschaft-
ler etwa an Hochschulen auch der Weiterqualifika-
tion dienen oder als fremdfinanzierte Forschungs-
vorhaben angelegt sind, verwundert es nicht, dass 
auch ein großer Anteil der Stellenmeldungen für 
Naturwissenschaftler befristet war. Die einzelnen 
Berufsgruppen unterschieden sich jedoch in dem 
Anteil, den die unbefristeten Stellen ausmachten: 
für Biologen 44,7 % der gemeldeten Stellen, für 
Physiker 45,5 %, für Geographen 46,7 % und für 
Mathematiker 60,7 % Chemiker sogar 63,5 % (sie-
he. Abb. 1).

Im Vergleich zu den Ingenieuren oder selbst ein-
zelnen Ingenieurberufen sind Naturwissenschaft-
ler eine kleine Berufsgruppe. 2006 zeigte die Be-
schäftigtenstatistik mehr als 110.000 Maschinen- 
und Fahrzeugbauingenieure und mehr als 130.000 
Elektroingenieure, die abhängig beschäftigt waren. 
Demgegenüber stellen die Chemiker (und Chemie-
ingenieure) 35.000 sozialversicherungspflichtig Be-

44,7%45,5%46,7%

60,7%
63,5%

56,5%

Biologen PhysikerGeographen Mathematiker Chemiker 

Naturwissenschaftliche Berufe

Durchschnittlicher Anteil der unbefristeten Stellen 
an allen der BA gemeldeten Stellen

Quelle: BA-Statistik Bundesagentur für Arbeit, 2007

Abb. 1) Chemiker und Mathematiker: Überdurchschnittlich viele unbefristete Stellen               
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schäftigte, die Physiker, Physikingenieure und Ma-
thematiker knapp 22.000. In Anbetracht dieser Zah-
lenrelationen wundert es wenig, wenn die Aufmerk-
samkeit der Medien sich oft auf die Ingenieure rich-
tet, während die Naturwissenschaftler in der Be-
richterstattung seltener auftauchen. Die Beschäftig-
tenstatistik dokumentiert andererseits recht gut, wie 
vielfältig die Berufsmöglichkeiten für Naturwissen-
schaftler sind. Das in den einzelnen Berufsgrup-
pen abgebildete Branchenspektrum unterstreicht, 
dass die Vielfalt der Einsatzmöglichkeiten, die auch 
in den aktuellen Stellenmeldungen für Chemiker, 
Physiker, Mathematiker zu finden ist, eine gewisse 
Konstanz hat. Dass sich jedoch auch neue Anwen-
dungsgebiete eröffnen können, zeigt etwa die Bio-
nik in ihrer Kombination aus Biologie und Technik, 
die versucht, die Vorlagen aus der belebten Natur 
für den Menschen nutzbar machen – sei es wenn 
es darum geht, die Reißfestigkeit von hauchdün-
nen Fäden, Spinnweben etwa, für Abschlepp- oder 
Halteseile zu nutzen, oder wie Klebstoffe oder Haft-
möglichkeiten weiterentwickelt werden können, 
wenn man sich anschaut, wie Käferbeine ohne di-
cke Klebeflüssigkeit an Glasscheiben haften. 
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Lebenslänglich lernen? Na klar!

Innovationsdichte und eine geringe Halbwertzeit des Wissens sind im Arbeitsalltag an der Tagesordnung. Oft 
findet Weiterbildung statt, ohne dass sie bewusst als solche kenntlich gemacht wird. Die Einarbeitung in eine 
neue Programmversion eines Office-Paketes, vielleicht auch die Nachfolgeversion einer Fachanwendung 
geschieht oft beiläufig ohne spezielle Weiterbildungskurse. 

Im Berufsalltag eines Naturwissenschaftlers kann es verschiedene Weiterbildungsanlässe geben. Der Be-
rufseinsteiger, der als Trainee in einem Unternehmen mehrere Stationen durchläuft, taucht Zug um Zug in 
unterschiedliche Arbeitsbereiche ein, bis er schließlich eigenverantwortlich ein Projekt übernimmt und in ei-
ner Abteilung seinen Aufgabenbereich findet. Das Kennenlernen der Praxis unter fachkundiger Leitung er-
leichtert es, vom oft theoretischen geprägten Blick der Hochschule den Übergang in die Unternehmenspra-
xis zu finden.

Mit der Einführung der gestuften Studiengänge Bachelor und Master besteht für die Bachelor-Absolventen 
eine neue Lernmöglichkeit, wenn sie sich zunächst im Berufsalltag beweisen und nach ersten Berufsjahren 
den Master-Abschluss ergänzen. Ein zweiter Studienabschluss oder eine Weiterbildung, bei der ein Ingeni-
eur sein Lernen weitaus zielorientierter angehen kann, da er vielleicht Antworten auf fachliche oder Manage-
ment-Fragen sucht, die sich ihm in der Berufspraxis gestellt haben.

Auch in der weiteren Berufskarriere spielt Weiterbildung aus Arbeitgeber- und Arbeitnehmersicht eine große 
Rolle. Der Naturwissenschaftler, der in eine andere Fachabteilung wechseln will, muss fit sein in dem neu-
en oder angrenzenden Fachgebiet. Auch ein Positionswechsel in ein anderes Unternehmen kann es erfor-
derlich werden lassen, fachlich in mehr Dingen auf dem Stand des aktuellen Wissens zu sein als der Radius 
der augenblicklichen Tätigkeit ausmacht. Und nicht nur Bewerber mit aktivem Wechselwunsch ist zu emp-
fehlen, diesen breiten fachlichen Horizont zu pflegen. Umstrukturierungen und Unternehmensübernahmen 
haben häufig einen Personalabbau zur Folge, der auch Naturwissenschaftler ungewollt wieder zu Bewer-
bern auf dem Arbeitsmarkt macht. Die Beschäftigungsfähigkeit eines jeden hängt auch ab von seinem aktu-
ellen Wissenstand. Somit ist die Investition in die eigene Weiterbildung über das gesamte Erwerbsleben hin-
weg auch eine vorbeugende Maßnahme gegen mögliche Arbeitslosigkeit.

Bei einem sich abzeichnenden Bewerbermangel wird es für Unternehmen zunehmend lohnenswert, in die 
Weiterbildung der bestehenden Belegschaft zu investieren. Frühzeitige Maßnahmen der Personalentwick-
lung können einem externen Bewerbermangel entgegenwirken. Der Rückgriff auf vorhandenes Personal, 
das für neue Aufgaben qualifiziert wird, erhöht nicht nur die Flexibilität des Arbeitgebers, sondern zudem 
auch seine Attraktivität in der Bewerberlandschaft. Durch Weiterbildung erhöhen somit Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt.

Vielfältig sind die Formen des Lernens: Eigeninitiative, Kurse mit und ohne Präsenzzeiten oder Angebote 
des Arbeitgebers umreißen das Spektrum der Weiterbildungsmöglichkeiten. Weiterbildungsangebote auch 
für Naturwissenschaftler sind zu finden in der Datenbank Kursnet der Bundesagentur für Arbeit  
(www.arbeitsagentur.de > kursnet). Lernangebote und Weiterbildungsmöglichkeiten innerhalb der Europä-
ischen Union sind zu finden in dem europäischen Portal PLOTEUS 
(http://europa.eu.int/ploteus). Gezielt an die jeweilige Fachrichtung richten sich auch Fachseminare der Be-
rufs- und Branchenverbände. Weiterführende Studienangebote der deutschen Hochschulen listet der Hoch-
schulkompass (www.hochschulkompass.de) auf. 

�

http://www.arbeitsagentur.de
http://europa.eu.int/ploteus/portal/home.jsp
http://www.hochschulkompass.de


1. Chemiker

Bewerberpotenziale

Mit 4.533 Chemikern verließen 2005 mehr Absol-
venten die deutschen Hochschulen als in den Jah-
ren zuvor. Gegenüber dem Vorjahr bedeutete dies 
eine Zunahme um 15,4 %. Von den hohen Zahlen 
mit über 6.000 Absolventen Mitte der 1990er Jahre 
ist das Fach jedoch weiterhin entfernt. Da die Stu-
dienanfängerzahl erneut einen leichten Zuwachs 
verzeichnete, steht zu erwarten, dass die Absolven-
tenzahl mittelfristig weiter ansteigen wird. Im Win-
tersemester 2005 gab es 10.778 Studienanfänger.
Das war ein Anstieg von 2,7 % gegenüber dem 
Vorjahr. 

Ein Fünftel der Absolventen 2005 hatte sich auf die 
Biochemie festgelegt, 4,9 % auf die Lebensmittel-
chemie. In diesen beiden Fachrichtungen fühlen 
sich Chemikerinnen eher zu Hause als in der all-
gemeinen Chemie. Unter den Absolventen der Bio-
chemie lag ihr Anteil erstmals knapp über der Hälf-

te, unter den Lebensmittelchemikern bei mehr als 
60 %. Demgegenüber lag unter den Chemikern 
insgesamt der durchschnittliche Frauenanteil bei 
41,8 %.

Konstant niedrig ist der Anteil der Fachhochschul-
chemiker. 2005 stellten sie einen Absolventenan-
teil von 4,6 %. Spürbar ist die Umstrukturierung 
der Studienlandschaft in der Chemie: 2004 waren 
bereits 5 % der Absolventen Bachelor, 2,6 % Ma-
ster. 2005 waren es 9,3 %, die einen Bachelor und     
3,6 %, die einen Master erwarben. 

Im Durchschnitt verließen Chemiker nach 11 Se-
mestern die Hochschule und waren zu diesem Zeit-
punkt 26,3 Jahre alt.

2006 waren 2.156 Bewerber mit dem Zielberuf 
Chemiker arbeitslos gemeldet, ein knappes Drit-
tel weniger als 2005 (-29,1 %), knapp 60 % der Be-
werber waren männlich. Die Mehrzahl dieser Be-
werber war jünger als 40 Jahre (siehe Abb. 2). Ein 
gutes Fünftel war jeweils zwischen 40 und 49 und 
zwischen 50 und 59 Jahren alt. Anders als in eini-

Abb. 2) Wie alt waren arbeitslose Chemiker?

14,9%

38,2%

22,0% 22,3%

2,5%

Bis 29 Jahre 30 bis 39 Jahre 40 bis 49 Jahre 50 bis 59 Jahre Über 60 Jahre

 Quelle: BA-Statistik                              Bundesagentur für Arbeit, 2007 

n = 2.156

Stand: September 2006
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gen anderen Naturwissenschaften waren damit die 
älteren Jahrgänge stärker vertreten und hatten eine 
schwierigere Position auf dem Arbeitsmarkt. 

Entsprechen der Breite des Studienfachs Chemie 
und der unterschiedlichen wirtschaftlichen Tätig-
keitsfelder von Chemikern war die Erfahrung und 
fachliche Qualifikation der Bewerber sehr breit auf-
gestellt. Einige Arbeit suchende Chemiker brachten 
nur wenig Berufserfahrung mit. 

Die meisten waren jedoch sehr berufserfahren. Sie 
hatten – etwa während ihrer Promotion und als wis-
senschaftliche Mitarbeiter an der Hochschule in 
Forschungskontexten gearbeitet und bereits auch 
in Unternehmenskontexten ihre Berufserfahrung 
vertieft. Aufgrund ihrer Forschungstätigkeit konnten 
viele Chemiker eine Reihe von fachwissenschaftli-
chen Publikationen vorweisen und verfügten über 
Vortrags- und Lehrerfahrung. Einige von ihnen wa-

ren auch weiterhin in ihren beruflichen Wunschvor-
stellungen nur auf die Hochschule fixiert.

Berufsstationen außerhalb der Hochschulen konn-
te die Mehrzahl der Bewerber vorweisen. Hier wa-
ren ihre Fachkenntnisse gezielt zur Anwendung ge-
kommen. Die meisten Bewerber waren vertraut mit 
der chemischen Verfahrenstechnik und der instru-
mentellen Analytik. Sie beherrschten die chemi-
schen Mess- und Prüfverfahren.

Einzelne überblickten souverän die Laborsteuer-
software (DasyLab, Visio, Labview). Einige wa-
ren in der Wasser- und Abwasseruntersuchung 
und der Bodenkunde versiert, kannten sich zudem 
auch im Pflanzenschutz aus. Viele Bewerber hat-
ten sich vertieft mit der Farbenchemie auseinan-
der gesetzt. Andere hatten ihren Wissensschwer-
punkt in der Polymerchemie, in der Proteinchemie, 
der Elektrochemie oder der Pharmakologie, der To-

Beschäftigungsentwicklung

Von 1999 bis 2006 ist die Zahl der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Chemiker und Chemieinge-
nieure mit Hochschulausbildung insgesamt von 34.749 auf 33.820 gesunken (- 2,7 %). Diese Rückwärtsent-
wicklung erschien 2006 gestoppt, da von 2005 auf 2006 eine leichte Zunahme der Beschäftigtenzahlen die-
ser Berufsgruppe zu verzeichnen war.

Die Arbeitgeber der Chemiker sind in verschiedenen Wirtschaftszweigen zu finden. 14,7 % der Chemiker 
waren am Stichtag 2006 in der Herstellung von chemischen Grundstoffen und 13,9 % in Forschung und Ent-
wicklung beschäftigt. In der Beschäftigtenstatistik folgen Unternehmen der Herstellung von pharmazeuti-
schen Erzeugnissen (8,2 %), die Tätigkeit an Hochschulen und anderen Bildungseinrichtungen (7,9 %) sowie 
die Herstellung anderer chemischer Erzeugnisse (4,1 %). Kleine Beschäftigungsanteile finden sich beispiels-
weise im Gesundheitswesen (3,6 %), in der technischen, physikalischen und chemischen Untersuchung   
(3,2 %), in der Herstellung von Anstrich- und Druckfarbe (3,1 %), sowie von Reinigungsmitteln
(2,7 %) und in Architekten- bzw. Ingenieurbüros (2,7 %).

Ein Drittel der Chemiker und Chemieingenieure mit akademischem Abschluss ist im Alter zwischen 40 und 
49 Jahren, einige weniger (31,9 %) gehören zur Gruppe der 30 bis 39-Jährigen, und auf einen Anteil von    
22 % kommen die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zwischen 50 und 59 Jahren. Nur 8,4 % sind un-
ter 30, und das 60. Lebensjahr erreicht oder überschritten haben lediglich 4,4 %.

Im bevölkerungsreichsten Bundesland Nordrhein-Westfalen arbeitet ein Viertel aller Chemiker Deutsch-
lands, gefolgt von Baden-Württemberg (15,4 %) und Hessen (12,2 %). Ein wenig schwächer als in vielen an-
deren Berufen schneidet Bayern mit 12 % ab.

Der überwiegende Teil der Chemiker und Chemieingenieure (30.391) war im Jahr 2006 vollzeitbeschäftigt; 
nur gut 20 % davon sind Frauen. 10 % aller Chemiker und Chemieingenieure arbeiten in Teilzeit.
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xikologie oder der Strahlenchemie. In Mikro- und 
Molekularbiologie kannten sich nur wenige Bewer-
ber gut aus.
Nebengleise hatten einige wenige beschritten mit 
ihrer Erfahrung im Finanzcontrolling und im Pro-
jektmanagement. Einige brachten langjährige Er-
fahrung in der Dokumentation von Untersuchungen 
mit, wenige verfügten über Kenntnisse im Patent- 
und Lizenzwesen.

In den Soft Skills bescheinigten sich die Chemiker 
Sorgfalt, Verantwortungsbewusstsein und Lernbe-
reitschaft, ebenso Zielstrebigkeit sowie Team- und 
Kommunikationsfähigkeit. Fremdsprachenkenntnis-
se sind in den Bewerberprofilen nicht so ausgiebig 
vertreten, wie es sich Arbeitgeber wünschen. Eng-
lisch wurde noch recht häufig genannt, einige Kan-
didaten unterstrichen jedoch ihre weiteren Fremd-
sprachen wie Russisch, Französisch, Griechisch, 
Polnisch oder Italienisch.

�. Physiker

Bewerberpotenziale

Den Arbeitgebern standen unter den Physikern 
Spezialisten in sehr verschiedenen Anwendungs-
bereichen der Physik zur Verfügung. Die überwie-
gende Zahl der Bewerber hatte bereits geforscht 
und wissenschaftlich veröffentlich. Die Fachkennt-
nisse reichten von der Festkörperphysik über die 
Optoelektronik, die Medizinphysik und die Kern-
physik bis hin zur Mikrotechnik und Mikroelektronik. 
Zum vertieften Standardwissen der meisten Physi-
ker gehörte die Mess-, Steuer- und Regeltechnik. 

Weniger häufig waren Experten in Vakuumtech-
nik und Energietechnik anzutreffen. Demgegenü-
ber gehörten Datenbankwissen und Programmier-
kenntnisse bei allen ins Fachrepertoire. Während 
die Bewerber ihre fachlichen Kenntnisse meist sehr 
präzise beschrieben, blieben sie zurückhaltend bei 
der Beschreibung ihrer außerfachlichen Qualifikati-
on. Immerhin charakterisierten sich viele als verant-
wortungsbewusst und zuverlässig, kontaktfähig und 
sorgfältig. Ergänzend zu ihrer Forschungserfah-
rung unterstrichen viele Bewerber ihre Führungs-
fähigkeit, die sie etwa im Anleiten kleiner Gruppen 
erworben haben. Viele nannten ihre Bereitschaft, 
weiter entfernte Arbeitsplätze aufzusuchen oder 
zum neuen Arbeitsplatz hin umzuziehen. 

Mit 1.076 arbeitslosen Bewerbern waren 2006 ein 
Drittel weniger Physiker bei den Agenturen für Ar-
beit gemeldet als ein Jahr zuvor (-32,7 %). Im Ver-
gleich zu anderen naturwissenschaftlichen Berufen 
fiel der Rückgang der Arbeitslosigkeit bei den Phy-
sikern höher aus. Gleich geblieben ist seit 2005 der 
Anteil der Physikerinnen, die von Arbeitslosigkeit 
betroffen waren. Mit 17,8 % war ein knappes Fünf-
tel der Bewerber weiblich.

In dieser Größenordnung bewegte sich der Anteil 
der arbeitslosen Physiker auch in einer längerfris-
tigen Betrachtung seit Ende der 1990er Jahre. Da 
zugleich in diesen Jahren der Absolventinnenanteil 
zwar leicht gestiegen ist, jedoch nie den Wert des 
Arbeitslosenanteils erreichte, deutet dies auf eine 
insgesamt etwas schwierigere Arbeitsmarktsituati-
on von Physikerinnen hin. 
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Verändert hat sich die Altersstruktur unter den ar-
beitslosen Bewerbern. Die Arbeitslosigkeit ist zwi-
schen 2005 und 2006 in allen Altersstufen zurück-
gegangen, unter den jüngeren jedoch weniger aus-
geprägt. Damit stellten 2006 die arbeitslosen Phy-
siker unter 40 Jahren gut die Hälfte der Physiker 
ohne Job (51,3 %) (siehe Abb. 3).

2005 verließen 3.115 frisch examinierte Physiker 
die deutschen Hochschulen, 16,7 %  davon wa-
ren weiblich. Die Gesamtzahl der abgelegten Exa-
men lag deutlich über der des Vorjahres, hat jedoch 
nicht das hohe Niveau der späten 1990er Jahre mit 
über 5.000 Examen erreicht (siehe Abb. 4). Die im 
Zeitraum 2000 bis 2003 gestiegenen Erstsemes-
terzahlen lassen etwas höhere Absolventenzahlen 
im Fach Physik in den kommenden Jahren erwar-
ten. Die vielfältigen Berufsmöglichkeiten für Physi-
ker und ihre breite Qualifikation wird dazu führen, 
dass sich den Absolventen auch mehr Berufswege 
als heute eröffnen.

4,2 % der Examinierten erwarben einen der neuen 
Bachelor- oder Master-Abschlüsse. Im Vergleich zu 
den Ingenieuren handelt es sich hier noch um ei-

nen eher kleinen Anteil. Zwar steigen die Studien-
anfängerzahlen für die reformierten Studiengänge, 
jedoch waren die Immatrikulationen von Physiker in 
die neuen Studiengänge mit einem Erstsemester-
anteil von 16,1 % vergleichsweise niedrig.

Alternativen der Personalrekrutierung

Viele fachliche Themen von Physikern sind eng be-
nachbart zur Fachlichkeit von Elektroingenieuren. 
Insofern kann für die eine oder andere Stelle, die 
ein Physiker ausfüllen soll, auch ein Elektroingeni-
eur in Frage kommen. Aber auch Verfahrenstech-
niker, Physikingenieure oder Informatiker kommen 
als Alternativkandidaten in Frage. 

Abb. 3) Arbeitslose Physiker nach Alter
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38,1%

24,9% 24,1%
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Quelle: BA-Statistik Bundesagentur für Arbeit, 2007
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Abb. 4) Physiker: Weiterhin niedrige Absolventenzahlen
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Abb. 5) Beschäftigte Physiker, Physikingenieure und Mathematiker 2006 nach Alter
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Beschäftigungsentwicklung

Physiker, Physikingenieure und Mathematiker fasst die amtliche Beschäftigtenstatistik in einer Gruppe 
zusammen. Seit 1999 ist die Zahl der Beschäftigten dieser Berufe leicht zurückgegangen (-0,8 %) und lag 
2006 bei 21.372. Ein Viertel dieser Beschäftigten war älter als 50 Jahre, jeweils ein Drittel stand im vierten 
oder fünften Lebensjahrzehnt (siehe Abb. 5). Der Frauenanteil unter den Beschäftigten dieser drei Berufe 
lag bei 13,1 %, ein unterdurchschnittlicher Wert im Vergleich zum Frauenanteil aller Akademiker, die in sozi-
alversicherungspflichtigem Beschäftigungsverhältnis stehen (36,3 %).

Die Verteilung auf Wirtschaftsbereiche ist unter diesen drei Berufsgruppen sehr breit gestreut. Über ein 
Viertel sind in der Forschung und Entwicklung im naturwissenschaftlichen Bereich zu finden (27 %), an 
Hochschulen und in Bildungseinrichtungen arbeitet ein Zehntel der Beschäftigten. Jeweils fünf Prozent sind 
im Gesundheitswesen, im Versicherungsgewerbe, in der Datenverarbeitung und in Unternehmen der Mess-
technik zu finden. In Ingenieurbüros und Unternehmensberatungen arbeiten jeweils 3 %. Die Luft- und 
Raumfahrt, der Handel und die Elektrizitätsversorgung stellen jeweils 2 % der beschäftigten Physiker, Phy-
sikingenieure und Mathematiker. Seltener sind sie in Verbänden, der öffentlichen Verwaltung oder der Medi-
zintechnik anzutreffen (je 1 %).

Von den 21.372 Physikern, Physikingenieuren und Mathematikern hatten 90,7 % einen deutschen Pass. 
Das übrige Zehntel der Beschäftigten verteilte sich auf sehr viele Nationalitäten. Die meisten kamen aus 
der russischen Föderation, gefolgt von Italien, Frankreich, Österreich, der Ukraine, Rumänien, Großbritan-
nien und China. Insgesamt lag der Ausländeranteil in dieser Berufsgruppe doppelt so hoch wie etwa bei 
den Elektroingenieuren.
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3. Mathematiker

Bewerberpotenziale

663 arbeitslose Bewerber mit dem Zielberuf Mathe-
matiker waren im Herbst 2006 auf Jobsuche, deut-
lich weniger als ein Jahr zuvor (-34,4 %). Unter den 
Arbeitslosen fanden sich viele jüngere Bewerber. 
Mehr als die Hälfte hatte den 40. Geburtstag noch 
vor sich. Insbesondere die Mathematiker im vierten 
Lebensjahrzehnt waren mit einem Drittel der ar-
beitslosen Mathematiker besonders zahlreich (sie-
he Abb. 6). 

Nach der Delle im Wintersemester 2004/05 klet-
terten die Studienanfängerzahlen in Mathema-
tik wieder über die 10.000er Marke. Mit 2.480 er-
folgreich abgelegten Prüfungen im Jahr 2005 hat 
die Anzahl der Absolventen wieder exakt das Ni-
veau von 1997 erreicht. Während dieses Zeitraums 
ist der Frauenanteil um 10 % gestiegen und liegt 
nunmehr bei 37,4 %. Zwei Drittel der Frauen ge-

ben dem Fachhochschulstudium gegenüber dem 
universitären Abschluss den Vorzug. Im Durch-
schnitt verließen Mathematiker mit 26,9 Jahren und 
nach einer Studienzeit von 11,8 Fachsemestern die 
Hochschule. Mit einem Anteil von gut einem Vier-
tel der Prüfungen ist die Zahl derjenigen Mathema-
tiker, die promoviert wurden, weiterhin vergleichs-
weise hoch. 

Eine besondere Studienplatzspezialisierung wies 
die Mehrzahl der Mathematiker nicht auf. Dennoch 
ist der Anteil der Wirtschafts- und Technomathema-
tiker auf 22,1 % bzw. 4,8 % gewachsen. Das legt 
die Vermutung nahe, dass immer mehr Mathema-
tikinteressierte bereits vor dem Studienbeginn sich 
zunehmend nach anwendungsorientierten Studien-
gängen umschauen.

Inzwischen konnte sich der Bachelorabschluss in 
Mathematik von dem Exotencharakter den er in 
den ersten Jahren nach der Jahrtausendwende 
inne hatte befreien. Obwohl die Zahlen gemessen 
an der Gesamtzahl der abgelegten Prüfungen im-

21,3%

33%

20,2%
22%

3,3%

20 - 29 Jahre 30 - 39 Jahre 40 - 49 Jahre 50 - 59 Jahre ab 60 Jahre

Quelle: BA-Statistik Bundesagentur für Arbeit, 2007

n = 663

Abb. 6) Wie alt waren 2006 arbeitslose Mathematiker ?
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mer noch vergleichsweise niedrig sind, hat sich die 
Anzahl der Bachelorabschlüsse 2005 im Vergleich 
zum Vorjahr auf 171 verdreifacht. 

Die meisten Bewerber konnten ein fundiertes Fach-
profil vorweisen. Sie hatten gute bis sehr gute 
Kenntnisse der numerischen und angewandten 
Mathematik. Vielfach war auch ihr IT-Wissen breit 
aufgestellt. Im Einzelnen waren sie versiert in Sta-
tistik und Stochastik und beherrschten zumeist ver-
schiedene Betriebssysteme (UNIX, SINIX, XENIX, 
Solaris) und Programmiersprachen (zum Beispiel 
C, C++, Visual C++, LaTex, Delphi, COBRA).

Je nach Studienschwerpunkt brachten sie Kennt-
nisse in Finanz- und Versicherungsmathematik 
oder in Wirtschafts- oder Technomathematik mit. 
Einige kannten sich in Bildverarbeitung und Simu-
lationssoftware aus, andere waren Experten in  Lo-
gistik und Supply Chain Management. Die Techno-
mathematiker beherrschten die Finite-Elemente-
Methode, ihr technisches Wissen konzentrierte sich 

meist auf den Fahrzeugbau. Die Wirtschaftsma-
thematiker unter den Bewerbern wiesen fundierte 
VWL- oder BWL-Kenntnisse vor, auch kannten sie 
sich im Controlling aus. Einige Mathematiker hatten 
sich intensiv mit Datenschutz befasst. 

Viele Bewerber schätzten sich als verantwortungs-
bewusst ein und unterstrichen ihre Fähigkeit, ana-
lytisch vorzugehen und interdisziplinär zu denken. 
Ihre Flexibilität und Lernbereitschaft betonten viele 
außerdem. Im Vergleich zu anderen Berufsgrup-
pen waren Fremdsprachenkenntnisse außer Eng-
lisch unter den Mathematikern seltener. Verein-
zelt tauchte in den Bewerberprofilen Spanisch oder 
Französisch auf. 

Die Entwicklung der Beschäftigungszahlen von Ma-
thematikern (die in der Beschäftigtenstatistik der 
BA zusammen mit den Physikern und Physikingeni-
euren geführt werden)  lesen Sie auf S. 13. 

10,2%

33,7%

29,8%

20,6%

5,7%

20-29 Jahre 30-39 Jahre 40-49 Jahre 50-59 Jahre ab 60 Jahre

Quelle: BA-Statistik Bundesagentur für Arbeit, 2007

Abb. 7) Beschäftigte Physiker, Physikingenieure und Mathematiker 2006 nach Alter
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4. Biologen

Bewerberpotenziale

Die Zahl der Arbeitslosen mit dem Zielberuf Biologe 
sank von 2005 auf 2006 um 18,5 %. Im September 
2006 waren 2.995.
 
Die positive Entwicklung für die Berufsgruppe stellt 
sich etwas negativer dar, wenn man im Vergleich 
auf andere naturwissenschaftliche Berufe schaut, 
bei denen der Rückgang der Arbeitslosigkeit erheb-
lich höher ausfiel. Aus Arbeitgebersicht ist trotz des 
Rückgangs der arbeitslosen Bewerber nicht von ei-
ner Bewerberknappheit zu sprechen. Man kann 
von Schwierigkeiten bei der Rekrutierung ausge-
hen, wenn sechs Monate nach gewünschtem Ein-
stellungstermin eine Stelle noch vakant ist. Mit 
9,6 % vakanter Stellen war der Anteil bei den Bi-
ologen unterdurchschnittlich. Denn für alle bei 
der Bundesagentur für Arbeit gemeldeten Stellen 
lag der Stellenanteil mit kritischer Vakanzzeit von 
sechs Monaten bei 16 %. 

Vor allem jüngere Bewerber und Bewerber mit ei-
nigen Jahren Berufserfahrung waren unter den Ar-
beitslosen zahlreich. Die 30- bis 39-Jährigen stell-
ten einen Anteil von 42,9 %. Demgegenüber war 
nur ein gutes Zehntel der arbeitslosen Biologen 
zwischen 50 und 59 Jahren alt (siehe Abb. 8). Mit 
956 Biologinnen war ein hoher Anteil der arbeitslo-
sen Bewerber weiblich.

Das Lebensalter ist immer wieder ein Kriterium der 
Bewerberauswahl, obwohl die Anwendung dieses 
Kriteriums wegen des Allgemeinen Gleichbehand-
lungsgesetzes (AGG) zu juristischen Schwierig-
keiten führen kann. In immerhin 16,5 % aller Stel-
lenangebote aus dem Pool der Bundesagentur für 
Arbeit nannten die Arbeitgeber eine Altersgren-
ze. Arbeitgeber äußern auch hinsichtlich der Bio-
logen ein Interesse an jungen Bewerbern. Mit ho-
hen Absolventenzahlen stehen dem Arbeitsmarkt 
zur Zeit auch viele Nachwuchsbiologen zur Verfü-
gung. 2005 verließen mit 6.396 Absolventen wieder 
mehr Biologen die Hochschulen als in den Jahren 
davor (siehe Abb. 9). Über die Hälfte waren Frau-
en (58,1 %). Bei einem knappen Drittel der Prü-

17,6%

42,9%

26,7%

11,9%

0,9%

Bis 29 Jahre 30 bis 39 Jahre 40 bis 49 Jahre 50 bis 59 Jahre Über 60 Jahre

Quelle: BA-Statistik                               Bundesagentur für Arbeit, 2007

n = 2.995

Stand: September 2006

Abb. 8) Wie alt waren arbeitslose Biologen?
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Abb. 9) Biologie: Prüfungszahlen erreichen hohes Niveau

fungen handelte es sich um Promotionen, 2,5 % er-
warben den Master und 3,9 % legten eine Bache-
lor-Prüfung ab. Obwohl die Anzahl der Bachelorab-
solventen zum jetzigen Zeitpunkt noch vergleichs-
weise niedrig ist, wird ihre Zahl steigen. Denn 2005 
gab es bereits mehr Studienanfänger, die den  
Bachelor wählten als das klassische Universitätsdi-
plom (siehe Abb. 10). 

Die Studienanfängerzahlen in Biologie haben in 
den letzten Jahren eine leicht steigende Tendenz 
und lagen 2005 knapp unter 10.000. Entsprechend 
gestiegen sind auch die Studentenzahlen insge-
samt, die 2005 bei 44.090 lagen. Daher kann mit 
einer gleich bleibenden oder sogar ansteigenden 
Absolventenzahl gerechnet werden. Tendenziell 
hoch ist im Studienfach Biologie der Frauenanteil. 
2005 waren fast 63 % der Studienanfänger weib-
lich. Auch die Zahl der Absolventinnen ist hoch. Im 
Prüfungsjahr 2005 betrug ihr Anteil 58,1 %. 

Im Durchschnitt waren die Absolventen 27Jahre alt 
und hatten 11,7 Fachsemester studiert. 13,2 % der 
Absolventen hatten die Fachrichtung Biotechnolo-

gie gewählt. Unter ihnen war der Fachhochschulan-
teil mit 42,3 % sehr hoch, demgegenüber der Pro-
motionsanteil sehr niedrig (3,3 %).

Biologen, die als Bewerber in der Datenbank der 
Bundesagentur für Arbeit registriert waren, kenn-
zeichneten sich als bundesweit mobil, einige grenz-
ten den Mobilitätsradius etwas großräumiger um ih-
ren aktuellen Wohnort ein. Ähnlich wie die vielfäl-
tige Aufstellung des Studienfaches Biologie fanden 
sich sehr unterschiedliche Wissensschwerpunkte 
in den Bewerberprofilen. Während einige Biologen 
in Botanik, Pflanzenernährung und Pflanzenzucht 
spezialisiert waren, hatten sich andere auf Meeres-
biologie oder Fischereibiologie oder in der Abwas-
serbiologie und Wasserwirtschaft spezialisiert. Eine 
Reihe von Bewerbern sah ihr Fachgebiet in der 
Ökologie und wollte auch nur im Umweltschutz tä-
tig sein. 

Viele sahen ihren Schwerpunkt in der Genetik, der 
nichtärztlichen Immunologie oder waren versiert in 
pharmazeutischer Chemie und Analytik. Eine Viel-
zahl der Bewerber kannte sich in Mikrobiologie und 
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Abb. 10) Universitätsfach Biologie: Bachelor Anteil überwiegt
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Molekularbiologie aus. Die meisten Biologen brach-
ten Laborerfahrungen mit. Einige verfügten außer-
dem über Kenntnisse in den Geo-Informations-
Systemen (GIS) und kannten sich gut mit  Daten-
banken aus. So mancher Bewerber hatte längere 
Zeit an der Hochschule oder in der Forschung ge-
arbeitet. Viele brachten jedoch auch Berufserfah-
rung aus Unternehmenskontexten mit. Einige Bio-
logen waren längere Zeit im Vertrieb tätig gewesen, 
suchten aber jetzt andere Betätigungsfelder. 

Neben guten Englischkenntnissen konnten einige 
Bewerber zusätzliche Fremdsprachenkenntnisse 
vorweisen: Spanisch, Französisch, aber auch Por-
tugiesisch, Griechisch, oder Chinesisch. Auch auf 
ihre außerfachlichen Fähigkeiten wiesen die meis-
ten Bewerber hin. Sorgfältiges Arbeiten, Verantwor-
tungsbewusstsein und Organisationsfähigkeiten 
bestätigten sich viele Biologen. In Kombination mit 
ihrer vergangenen forschende Tätigkeit sahen sich 
viele Bewerber auch als teamerfahren, zielstrebig 
und zuverlässig an.

Dr. rer. nat. Dietmar Wolff, Dipl.-Biologe,  
Medizinisches Labor, Bremen 

Ich beschäftige mich in der medizinischen Dia-
gnostik mit molekularbiologischen Untersuchun-
gen, das heißt, ich prüfe neue Verfahren auf ihre 
Verwendbarkeit in der Routinediagnostik. In mei-
nem Berufsfeld sind Vorqualifikationen besonders 
wichtig. Man muss spezialisiert sein. Ohne medi-
zinische Fachkenntnisse kommt man nicht weit. 
In anderen Bereich, in denen Biologen arbeiten, 
sieht das ähnlich aus. Für den Arbeitgeber aus der 
Freien Wirtschaft muss die Arbeitsleistung einen 
schnellen Nutzen haben. Berufseinsteiger sollten 
sich frühzeitig studienbegleitend vorbereiten. Dazu 
gehört zum Beispiel, sich eine Praktikumsstelle zu 
besorgen oder in den Semesterferien in den Fir-
men zu arbeiten, bei denen man sich den späteren 
beruflichen Einstieg vorstellen könnte.
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5. Geographen

Bewerberpotenziale

Das Studium der Geographie scheint an Attrakti-
vität eingebüßt zu haben. Im dritten Jahr in Folge 
sank 2005 die Studienanfängerzahl, und zwar auf 
3.833 (siehe Abb. 11). Davon waren 2.505 an Uni-
versitäten eingeschrieben – der niedrigste Stand 
seit zehn Jahren. Bei den Neueinsteigern ist wegen 
der verkürzten Studiendauer und der Einführung 
von Studiengebühren der Bachelor als willkom-
mene Alternative. So stieg die Zahl der Studienan-
fänger in Bachelorstudiengängen im Vergleich zum 
Vorjahr um 46 % auf 967. 

Auf Grund dieser hohen Zahl an Studienanfängern 
in Bachelorstudiengängen ist in zwei bis drei Jah-
ren mit einer wachsenden Anzahl an Absolventen 
zu rechnen. In Fachhochschulen immatrikulierte 
sich zum Wintersemester 2005/2006 im Studien-
fach Geographie kein Studienanfänger mehr. 

Im Prüfungsjahr 2005 ist die Zahl der Absolventen 
leicht auf 1.920 gestiegen. Frisch gebackene Geo-
graphen waren im Durchschnitt 28,5 Jahre alt und 
hatten ihre Prüfung nach 13,4 Fachsemestern ab-
gelegt. Der Frauenanteil hat sich bei 48 % einge-
pegelt. 

Zwar besteht innerhalb der Studienrichtung die 
Möglichkeit, sich mehr auf naturwissenschaftliche 
oder auf sozialwissenschaftliche Fragestellungen 
zu konzentrieren. Jedoch ist bei nur wenigen Geo-
graphen bereits in der Studienfachwahl eine Spezi-
alisierung zu erkennen. Unter den Absolventen des 
Prüfungsjahres 2005 waren zwölf Prozent ausge-
wiesene Geoökologen, nur 1,9 % Wirtschafts- und 
Sozialgeographen.

Mit 84 % erfolgte die überwiegende Mehrheit der 
Abschlüsse an Universitäten. Das Fachhochschul-
diplom scheint vielen bereits jetzt keine echte Alter-
native mehr zu bieten. Zum ersten Mal hielten mehr 
Absolventen einen Bachelor als ein FH-Diplom in 
den Händen. Mit 1,3 % Bachelor- und 2,4 % Mas-
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Quelle: Statistisches Bundesamt Bundesagentur für Arbeit, 2007

Abb. 11) Studienanfänger Geographie: Immer mehr wollen den Bachelor
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ter-Geographen stellten die neuen Studienab-
schlüsse vorerst einen kleinen, aber stetig wach-
senden Anteil der Junggeographen. 

Arbeitgebern standen 2006 weniger Geographen 
als 2005 bei der Personalauswahl zur Verfügung. 
Im September 2006 waren mit 898 Bewerbern mit 
dem Zielberuf Geograph ein Viertel weniger bei 
den Agenturen für Arbeit arbeitslos gemeldet. Geo-
graphinnen stellten die Hälfte der arbeitslosen Be-
werber. Fast die Hälfte der Bewerber war zwischen 
30 und 39 Jahre alt, nur ein Drittel war älter (siehe 
Abb. 12). 

Die Altersstruktur der Bewerber unterscheidet sich 
damit deutlich von anderen Berufsgruppen. So sind 
etwa bei den Ingenieuren vorwiegend die älteren 
Jahrgänge arbeitslos und junge Fachkräfte dage-
gen sehr gefragt. Da bei einer Stellenbesetzung mit 
Geographen jedoch eine Stelle unterdurchschnitt-
lich lange unbesetzt blieb, kann man nicht von 
einem Bewerbermangel sprechen. 

Fachlich waren die Bewerber sehr versiert. Ins-
besondere die jungen Geographen frisch von der 
Hochschule verfügten über Kenntnisse der Geo-In-
formationssysteme. Einige beherrschten die Luft-
bildauswertung und waren Experten in Kartogra-
phie. Oft zählten Bewerber die Stadt- und Regi-
onalplanung zu ihrem Wissensgebiet, auch die 
Raumordnungsplanung war in diesem Schwer-
punkt genannt. Verkehrsplanung und Reisever-
kehrsgeographie beherrschten wenige der Bewer-
ber. Einige kannten sich in der Wohnungswirtschaft 
oder der Denkmalpflege aus.

Eine Reihe von Geographen hatte ihre Fachkennt-
nis auf die Ökologie und den Umweltschutz kon-
zentriert. Kenntnisse der Wasserwirtschaft und 
der Abwasserbiologie ergänzten diesen Wissens-
schwerpunkt. Zusätzlich hatten sich einige ins Um-
weltrecht eingearbeitet und bereits Umweltverträg-
lichkeitsprüfungen durchgeführt. Im Marketing oder 
in der empirischen Sozialforschung waren einige 
Geographen tätig gewesen. 

22,7%

48,8%

23,2%

5,1%

0,3%

20  bis 29 Jahre 30 bis 39 Jahre 40 bis 49 Jahre 50 bis 59 Jahre Über 60 Jahre

Quelle: BA-Statistik Bundesagentur für Arbeit, 2007

Abb. 12) Wie alt waren arbeitslose Geographen 2006?

�0



Andere hatten Gutachtererfahrung. Nur einige Ge-
ographen brachten bereits Erfahrung im Projektma-
nagement mit.

Viele Bewerber verfügen über Fremdsprachen-
kenntnisse und Erfahrungen im Ausland. Neben 
Englisch ist Spanisch die am häufigsten genannte 
Fremdsprache, einzelne Bewerber konnten Franzö-
sisch, Italienisch oder Niederländisch. Während die 
Fremdsprachen oft Erwähnung fanden, stellten die 
Arbeit suchenden Geographen ihre Soft Skills eher 
bescheiden dar. Sie nannten Organisationsfähigkeit 
und Sorgfalt, Team- und Kommunikationsfähigkeit.

Dr. Ulrich Ziegenhagen, Amt für  
Wirtschaftsförderung der Stadt Bonn 

Mit vier Geographen, darunter ein Wirtschaftsgeo-
graph, sind wir in der Bonner Wirtschaftsförderung 
wirklich sehr gut bestückt. In der Regel würde 
man hier Betriebs- oder Volkswirte erwarten. Nach 
meinem Studium der physischen Geographie war 
ich zunächst als Klimatologe und dann als regio-
naler Stadtentwicklungsplaner tätig, bevor ich mei-
ne heutige Stelle antrat. Sie sehen, es gibt viele 
Tätigkeitsfelder für Geographen. Das geogra-
phische Know-how kann zum Beispiel in der Im-
mobilienwirtschaft eine entscheidende Rolle spie-
len. Ich selbst habe einige Jahre in der Regionalen 
Wohnungswirtschaft gearbeitet und erstellte sehr 
genaue Karten. Auch Wirtschaftsunternehmen wie 
Flughäfen, beispielsweise Köln-Bonn, kommen in 
Frage.

Wer seine berufliche Richtung gefunden hat, soll-
te bereits während des Studiums an Grundlagen-
arbeit teilnehmen, unter anderem über den Profes-
sor Kontakte aufbauen und sein Netzwerk pflegen. 
In Bewerbungsverfahren erlebe ich es immer wie-
der, dass die Unterlagen nicht homogen sind oder 
viel zu lange Anlagen haben. Weniger kann in sol-
chen Fällen mehr sein. Die Mappe, das Bewerber-
foto und die Unterschrift – das muss zusammen 
passen und klar strukturiert sein. Erst später beim 
Vorstellungsgespräch kommt es auf die Persön-
lichkeit an.

Alternativen der Personalrekrutierung

Arbeitgeber, die in Anbetracht der guten Konjunktur 
erfolglos nach einem Kandidaten suchen, der pass-
genau ihren Anforderungen entspricht, sollten Alter-
nativen erwägen. Muss es wirklich der junge Absol-
vent der Chemie sein oder wäre ein Biologe oder 
ein Chemieingenieur auch der Richtige? Wenn Un-
ternehmen einer Bewerberverknappung gegenü-
berstehen, ist solches fachliche Querdenken viel-
leicht die Lösung der Personalfrage.

Ist das Höchstalter wirklich ein wichtiges Ein-
stellungskriterium? Nicht nur, dass die Anwen-
dung dieses Kriteriums wegen des Allgemeinen 
Gleichbehandlungsgesetzes (AGG) zu juristischen 
Schwierigkeiten führen kann. Immer mehr Unter-
nehmen machen gute Erfahrungen mit älteren Be-
werbern. Diese bringen nicht nur Lebenserfahrung 
mit und bereichern damit die manchmal einseitig 
junge Belegschaft mit überraschenden Lösungsan-
sätzen, Gelassenheit und Überblick. Oft engagieren 
sie sich auch besonders stark, weil sie ihre Leis-
tungsfähigkeit beweisen wollen.

Soll eine Stellenbesetzung am Fehlen der genau 
passenden Berufserfahrung scheitern oder sich 
deswegen in die Länge ziehen - oder ist es sinn-
voller, Abstriche zu machen? Bei der Suche nach 
einem bestimmten Bewerberprofil und gegebenen-
falls für Fragen der Weiterqualifizierung lohnt sich 
ein Gespräch mit der örtlichen Agentur für Arbeit. In 
den dort eingerichteten Arbeitgeber-Services arbei-
ten Spezialisten für alle Fragen rund um die Rekru-
tierung (siehe www.arbeitsagentur.de > Partner vor 
Ort).

Gibt es Alternativen zur Art des geforderten Hoch-
schulabschlusses? Inzwischen sind die ersten Ab-
solventen der neuen, international ausgerichteten 
Bachelor- oder Master-Abschlüsse auf dem Arbeits-
markt. Der Hochschulkompass, ein Angebot der 
Hochschulrektorenkonferenz, erschließt alle Studi-
enangebote in Deutschland sowie umfangreiche In-
formationen zu den neuen und den alten Studien-
abschlüssen (www.hochschulkompass.de).

6. Die Personalsuche
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Die Bundesagentur für Arbeit -  
Ihr Personaldienstleister 

Die Bundesagentur für Arbeit unterstützt Arbeitge-
ber bei der Suche nach geeigneten Mitarbeitern 
durch persönliche und durch Online-Dienstleistun-
gen. Sie 
• berät zu Fragen der Personalsuche und -einstel-
lung
• vermittelt geeignete Bewerber - national und inter-
national
• veranstaltet Jobbörsen
• organisiert Betriebsbesuche und Präsentationen 
von Unternehmen
• hält für zahlreiche Themen Informationen online 
und teilweise auch gedruckt bereit.

1. Persönliche Dienstleistungen

Ansprechpartner in der örtlichen Agentur für Arbeit 
ist der Arbeitgeberservice.
Tel.: 0 18 01 / 66 44 66
E-Mail: www.arbeitsagentur.de > Kontakt > Arbeit-
geberservice (Kontaktformular)
Internet: www.arbeitsagentur.de > Partner vor Ort.

Bei der Suche nach Führungskräften unterstützt 
Sie die Zentrale Auslands- und Fachvermittlung 
(ZAV) der Bundesagentur für Arbeit.
Tel.: 02 28 / 7 13 -12 86
E-Mail: bonn-zav.fw@arbeitsagentur.de.

Die Auslandsvermittlung der ZAV besetzt Stellen 
grenzüberschreitend.
Tel.: 02 28 / 7 13 - 10 12
E-Mail: employers-service@arbeitsagentur.de

2. Online-Dienstleistungen

- Stellen- und Bewerberbörse: 
  www.arbeitsagentur.de
-  Auslandsvermittlung:  
   www.ba-auslandsvermittlung.de
- Veröffentlichungen: www.ba-bestellservice.de
- Weiterbildungsdatenbank KURSNET:  
  www.arbeitsagentur.de
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